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ten des Aquinaten. Was jedoch I1 Anm 61 folgender erweIls Cont
q.85 A heißen soll; dürfte kaum ergründen se1n!

Derartige Ausstellungen yäbe CS noch viele. Im Zzweıten siınd S1€e allerdings
wenıger zahlreich als 1 ersten. Fuür die Abkürzungen 1m deutschen Text 1St hier

ein Abkürzungsverzeichni1s angegeben. Zudem diente als Textgrundlage für
die Edition bereits eın ruck (aus dem Jahre , 1n dem die fortschreitende
Normierung VOon Orthographie un Schreibweise gegenüber der bloßen hds Über —
lieferung schon deutlich spüren 1St. Der umfangreiche Anmerkungsapparat ZU)
Text 1n diesem Band befafßt sich MIt den verschiedenen Lesarten 1n den einzelnen
Drucken und diıent Iso ausdrücklich der philologischen Zielsetzung der Edıtıion. In
der Einleitung diesem Band mıt der Auslegung des Vater-Unser werden nach-
träglich (und ausführlicher als das 1mM ersten Band geschehen war) Einzelheiten ZU)
Leben des Leipziger Domuinikaners angeführt; 1St ber nıcht mehr als W as AaAZu
bereits Sohr 1n „Quellen un Forschungen ZUr Geschichte des Dominikaner-
ordens in Deutschland“ (1934) 75 usammeNgeELragen hatte.

Wıen Isnard Frank

Heinrich Pfeiffer . 3 Zur Ikonographie VO Rattaels Dısputa
Eg1dio da Vıterbo und die christliıch-platonische Konzeptıiıon
der Stanza della Segnatura Miscellanea Hıstor1iae Pontificiae 37)
Roma (Universita Gregoriana Editrice) I973; 295 5 35 Abb., 15 Schemata.
Was Theologen, Philosophen und Humanıiısten des päpstlichen Hofes Vor-

abend der Retformation dachten un! ehrten, steht der Nachwelt ındrück-
ıchsten 1mM Vatikan 1n den Bildprogrammen der Sixtinischen Kapelle und der
Stanzen Raftaels VOTLT Augen über diese Denkmiäler der bildenden Kunst weiflß
INnNan ach generationenlangen Bemühungen VOT allem der Kunstgeschichte erheblich
besser Bescheid als über das, W as die 1n Rom gleichzeitig wirkenden Theologenlehrten. Dabei wurde durchaus noch keine Eınıgung ber die theologischen Kon-
zeptionen jener ogroßen Freskenzyklen erreicht. Deshalb darf eine NEUE Veröftent-
lıchung besonderes Interesse beanspruchen, die Raftaels Dıisputa 1n der Stanza della
Segnatura theologisch Neu deutet. Pater Heıinrich Pteifter S0 der der Gre-
gyori1ana wirkt, legte 1973 be1 Hermann Fillitz 1n Basel eine Dissertation VOTr, 1n der

kunst- und theologiegeschichtlich vorging und die Jjetzt als Buch heraus-
rachte hne Aegidius VON Viterbo ZUu Vertasser des Programmes der 5egna-
tura machen wollen, deutet die Dısputa und das Programm der Stanza miıt
Hılfe der Theologie des Augustinergenerals. Die kirchengeschichtlichen Perspektiveneiıner solchen Verknüpfung werden deutlicher, WEeLn INan sıch erinnert, da{fß CS sıch

den Augustiner handelt, dessen Generalat der Augustinereremit Martın
Luther 510/11 1n Rom weiılte eben der Zeıt, in der Raftael 1n der Segna-
Lura arbeitete (1509/11), die der Wittenberger Mönch ber ZzuLt W1e sıcher nıcht
sehen konnte.

Pater Pfeiffer oliedert seine Untersuchung 1n Wwel große Abschnitte. Der
gilt ikonographischen Problemen 1M ENSCICN Siınne. Er beginnt mıiıt einer eschrei-
benden Analyse des Gemäldezyklus der Stanza mit den Allegorien Von Theologie,Poesie, Philosophie und Jurisprudenz der ecke un miıt den Wandftfeldern der
Dısputa, des Parnadßs, der Schule VO  w Athen und der Justitia-Wand. Es folgt eine
austührliche Beschreibung der Dısputa, wobei die bisherigen Deutungen der Kom-
position und einzelner Fıguren kritisch untersucht werden für eine N: Reihe
VO  e} Fıguren werden LCUEC Identifizierungen vorgeschlagen. Darauf olgt eine Stu-
die über die erhaltenen Vorzeichnungen; c5 gyeht das Werden der endgültigenKonzeption. In Wwel weıteren Kapiteln wiırd die Bildtradition VO'  ; Theologiedar-stellungen und VO:  ; einzelnen Teılen der Komposıition erörtert. Erst danach W e11-
det sıch der Autor dem „theologisch-philosophischen Hıntergrund der Dısputa-Konzeption“ E Zunächst werden die bisher vorgeschlagenen lıterarischen Quellen
SCMUSLTEL. Das tolgende Kapitel beschäftigt sıch mit den Motti,; die Raftael den
allegorischen Fıguren der ecke beigab. Vor allem durch s1e ergibt S1CH für Pteifter
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die Verbindung Aegidius. Die theologische Deutung wiırd A4UuS$S der Gedanken-
welt des Kirchenvaters Augustın un: des Augustiners Aegidius erschlossen. Ab-
schliefßend werden Gedichte des Malers behandelt, die auf Zeichnungen ZUT Dısputa
überlietert sind

Eınige Strichzeichnungen un: Schemata 1mM Text erleichtern die Lektüre sehr‘.
Dagegen sind die Abbildungen ein wen1g spärlich gehalten. Vor allem die eich-
nun  5  er in Wındsor Fischel 258) hätte abgebildet werden mussen. Außerdem sollte
INan sıch orößere un bessere Abbildungen der Dısputa beschaffen, dem Text
folgen können. Die für diesen weck Zut brauchbare sroße Farbtafel in Heft
der Ser1e 1 ’arte (Enzo Carlkı, Le Stanze di Raftaello, 1STt allerdings
links, rechts und beschnitten.

Eıne Würdigung der Ergebnisse Pfeifters 1St 1LUFr möglich, wenn 1119  an den Gang
der Diskussion ber die Dısputa wenı1gstens teilweise miıt heranzieht. Für diese
Besprechung wurde die Durchsicht der Literatur auf Spezialuntersuchungen ber das
Programm der Stanza della Segnatura und der Dıisputa beschränkt. Die uferlose
Raffaelliteratur un die kaum noch übersehbaren Erläuterungen der Stanzen über-
haupt mußften außer Betracht Jeiben.

Zur Zweckbestimmung des KRaumes, 1n dem Raffael den Zyklus malte, außert
siıch Pfeifter nıcht entschieden, bgleich 1es5 für die Deutung der Ikonographie nıcht
unwichtig 1St. Nıcht Sanz verständlich iSt; das Ergebnis der Untersuchun-
SCcHh VO John Shearman (The atıcan Stanze Functions an Decoratıions, Italıan
Lecture of the British Academy 26 1n Anm verbannt wurde. Vasarı
nNnanntie den Raum C amera della degnatura, wonach dort der päpstliche Gerichts-
hot der Sıgnatura ratıan2e Nachdem Franz Wickhoft 1893 die ursprüngliche
Bestimmung der Stanze als Privatbibliothek Papst Julius Il begründet hatte, eNLt-

stand eın regelrechter Streıit, ob Segnatura, Iso Gerichtsraum, der Bibliothek Z1s
letzt War Herbert VO  $ Eınem (Das Programm der Stanza della Segnatura im Va-
tiıkan, Rhein.-Westfäl. kad Wıss., Geistesw1ss., Vorträge 169, Opladen
energisch tür die Deutung als Sıgnatura ratıa2e eingetreten. Solange nıcht C
Quellen bekannt werden, wiırd 111l sıch jetzt diıe Quelleninterpretation Shear-
INans halten mussen, nach der das Gericht der Sıgnatura ratıae ‚Wr ZUT eıit
asarıs 1n der Stanza della degnatura stattfand, diese ber Julius ‚85 als
Bibliotheca Iulia ausgemalt wurde. Shearman lokalisıert die Sıgnatura ratıae
Julius Il 1n den nächstliegenden Raum, dıe Stanza dell’Incendio

Über diıe Dısputa schrieb einst Wölftlin „Verlangt WAar 1 Grunde nıchts
deres, als W as den Inhalt vieler Altarbilder ausmacht: eine Anzahl frommer
Männer 1ın ruhiger Coexıistenz und darüber die Himmlischen, still, wıe der Mond
ber dem Walde steht“ (Die klassische Kunst, Aufl., 103) Von einer solchen
Auffassung MuUu InNna  3 siıch .  l  Öösen, einem Verständnis des Inhaltes des Freskos

gelangen. Miıt Recht die ikonographische Analyse Pfeifters be1 den altesten
Erwähnungen e1n, un ‚WAaTlt be1 Vasarı, der 7zwischen der himmlischen Sphäre un:
den Heıliıgen unterschied,; „welche die Messe schreiben un über die Hostiıe
auf dem Altar disputieren“ (3 46) Wenn iıch recht sehe, fehlt leider eın 1nweIıls
auf Aasarıs Benennung der Disputa Aus seiner Beschreibung der ecke der Stanze:
„Nell’ altro tondo che fatto P Ia $StOT1LA dove santı Dokttor: ordinano Ia
‚5 un Teologia . ..“ Golzio 204, Hervorhebung VO Berichterstatter).
Über die Nichtbeachtung dieser Stelle klagte bereits 1896 Friedrich Schneider "Theo-
logisches Raffael, ftenbar hne jede Wiırkung. Es 1St wohl kein Zufall,
da die ikonographische Literatur miıtunter die Dısputa MI1 dem Programm des
Genter Altares verknüpfte. Als Beispiel 1erfür se1 Günter Bandmanns Arbeit
ber 95  ın Fassadenprogramm des Jahrhunderts und seine Stellung in der christ-
lichen Ikonographie“ (Das Münster 5 1952; 1—21) erinnert, die Pteifters Auf-
merksamkeit CENTISANSCN 1St der eucharistische Aspekt 1St überhaupt kurz
gekommen. Hıngegen wurde die Tradition der Theologiedarstellungen nd der
Zweizonenbilder umfänglich un MIt Hılte islang iıcht herangezogener Beispiele
behandelt. Dıie figurenreichen Fresken der Segnatura haben oftensichtlich schon früh
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sehr verschiedenen Identifizierungen einzelner dargestellter Personen verlockt.
Niemanden wiırd 65 deshalb wundern, Ww1e csehr sıch Pfeifter mi1t früheren Deutun-

Cn VO  3 Einzelheiten be1 seiner Beschreibung auseinandersetzen mußte. Bereıts
be1 den aut einer Wolkenbank 1mM Halbkreis die Gruppe mM1 Christus, Marıa
un dem Täuter SBEZEN Fragen ein. Obh I1a  j tatsachlich die beiden VO:  a den Wol-
ken, autf denen die Mittelgruppe throNT, fast V1deckten Fıguren für Salomo und

1e beiden Diakone ;hren Seiten sind 1114Josua halten darf,; 1St fraglich. Auch
1n einem VO  3 ıhnen wird sicher richt1ggels Attributen nıcht sicher benennen

Stephanus Pfeifter möchte Petrus und Paulus 1in wel1l bislang ungedeu-
tet gebliebenen Fıguren Seiten des Altar erkennen, obgleich S1€e be_reits
autf der Wolkenbank ben dargestellt S1ınd. Er versieht seıne Deutung mit

wohl AaUus dem Gefühl heraus, dafß die unterschiedliche Charakterisıie-Fragezeichen,
runs der jeweils Gleichgesetzten seine Auslegung nıcht unterstutzt un außerdem
eine doppelte Darstellung derselben Fıgur 1n einem Fresko der Stanze bislang iıcht
nachgewı1esen wurd Von den Fıguren kennzeichne Raftael durch nschrift-
ten außer den vıer Kirchenvätern einz1g un allein Thomas VO  - Aquın un Bona-
ventura, und 11Ur diese sechs wurden durch Nımben hervorgehoben (was M1t echt
Paul Künzle, Zur obersten der rel T1ıaren aut Raftaels Dısputa, Römische Quartals-
schrift 5 9 19653; 234, unterstrich). Sonst 1St INa sıch beinahe Nur ber diıe Dar-
stellung Dantes ein1g.

Über die Heiligen er den Kirchenvätern hieß be1 Vasarı:! ‚EVVI Dome-
n1CO, Francesco, Tomaso d’Aquıno, Bonaventura, 5Ccoto, Nicolo de Lira, Dante, FEra
Girolamo Savonarola da Ferrara, tuttı teologı cristianı Golzıo0 206) An
Theologen der Epoche Raffaels wurden außer Savonarola Kardinal Olıviıero Carafta
und der Domin1ıkaner Cajetan de V10 ntdeckt (Romeo de Maı10, Archivum Fratrum
Praedicatorum 38 1968, 149—164; vgl die csehr vorsichtige Reaktion Luitpold
Dusslers, Raphael Critical Catalogue, London 1971 Z Ob 11a  - mit
Pfeifter auch Orıgenes un den Areopagıten dargestellt sehen mo  chte, wiıird we1l-

Diskussion bedürten.
In der Darstellung der AUS Zeichnungen erschließbaren Geschichte des Bild-

gedankens folgt der Autor hauptsächlich Fischel und Shearman (Raphael’s Unexe-
cuted Projects tor the Stanze, Walter Friedländer D Geburtstag, Berlin 1965,

158 Fınem Hıinweis eATIMAaNSs chgehend, veröffentlicht Pteifter eine eich-
1e hl allererste Vorzeichnung ZUr Dıisputa” (S Fa AbbNung 1m Louvre als »d
chreibt. In den Attributionsfragen bleibt das Urteil VO  $14), die Sodoma ZUS

Oberhuber abzuwarten. Deutlich wird EernNeut, 1ın w1e€eShearman un Konrad
großem Ma{(ße Raftael selber während der Vorbereitung des Freskos die Bildgedan-
ken veränderte se1it langem weiß Man, dafß der Altar mi1t der Hostıe erst 1n eine
spatere Phase gehört, W as für John Whıite (Raphael an Bruegel I1wo Aspects
of the Relationship between Form and Content, Burlington Magazıne 103, 1961;

un: Shearman (a.a.0.; 159) Anlaß WAar, die Zusammengehörigkeit for-
maler un inhaltlicher Ausgestaltung der Dısputa betonen: der Bildgedanke wiırd
Aaus formalen Notwendigkeiten erweiıtert und verändert.

Die AÄnderungen der ikonographischen Konzeption während der Vorbereitung
des Freskos oilt 1mM Gedächtnıis behalten, wenn 111a  - sıch der vielerörterten
Frage nach den verarbeıteten literarischen Quellen und mögliıchen theologischen Be-
T Atern Raftaels nähert. Natürlich bedarf die lapıdare Feststellung des frühesten B10-
graphen des Malers, habe W.e1l Stanzen „ad praescriptum Julii Pontificis“ Gol-
Z10 192) ausgemalt, der Differenzierung.

Man wırd siıch ehesten Entstehung un gedankliche Ausarbeitung der Bild-
concett1 1n eınem ständıgen Gespräch 7wischen Maler, päpstlichem Auftraggeber
un der Kurie tätiıgen Theologen un: Humanısten vorstellen dürten. Pfeifter
legt die islang vorgebrachten Hypothesen dar. Vor allem wurden Thomas VO  3

Aquın, Bonaventura und Dante als maßgeblich ZENANNT, VO:  3 den Zeıtgenossen
Cajetan, OMMASso Inghiramı un: VO]  ; Pfeifter NeUuU 1in die Debatte gebracht
Aegı1dıus von Viterbo. uch der Neuplatonismus wurde herangezogen der zweıte
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Teil VO! Pfteiffers Untertitel zıtiert einen Aufsatztitel VOL Deoclecio Redig de Cam-
POS (Il platonico-cristi1ano della Stanza della Segnatura, 1n ders., Raftaello

Michelangelo, Rom 1946, 15 Über den Augustiner Aegidius bringt Pteit-
fer auch die Theologıe des Kirchenvaters Augustıin 1Ns Spiel. eht I1a  — die hier
eben SENANNTLEN Namen durch, wird INa  w} sehen, Ww1e€e wenıge VO  } den VO  n Vasarı
als in der Diısputa dargestellten Theologen, den VO  e} Raftael durch Inschriften der
VOI modernen eutern identifizierten Kirchenschriftstellern islang durchprobiert
wurden für künftige Arbeit die vielfältigsten Möglichkeiten.

ber bevor INa  ; weıtere Kirchenväter, Theologen des Mittelalters un: Theo-
logen der Kurıe Z.111° Zeıt Raftaels bemüht, sollte 114  » sich ber die Vorausset-
ZUNSCH eines solchen Vorgehens klar werden. Gerade anläfslich VO  j Raftaels Segna-
LUra bemerkte VOTL ein Paarlı Jahren Sir Ernst Gombrich: .n iconography
less than 1n lıte, wısdom |1es 1n knowıng where StOp. Und AIt 15 unlikely that

urther study of Renaı1issance would here fulfil the hopes which AT ften
pinned chis kınd of SOUTFC®EO., In there ATrC LOO MNanı y choose trom  CC
(Symbolic Images, London 197Z 95} Vielleicht 1St hier die Skepsis eın wen1g
we1it getrieben. Angesichts der nıcht sechr tiefgehenden heutigen Kenntnıiıs der 1ta-
lienischen Theologıe 1500 Wr 65 richtig, siıch erneut auf die Suche nach einem
theologischen Berater Raffaels machen. ber WAar es NUur einer, der VO Papst
un Künstler konsultiert wurde? Und w1e 1St möglich, 7zwischen dem damals
Selbstverständlichen, für das auch eın theologisch wenıger Gebildeter keines Rates
edurfte, dem den Theologen der Kurıe 1500 Geme1l1nsamen Kenntnissen
un: Überzeugungen un dem tür einen Theologen Spezifnischen 1n der Dıisputa
unterscheiden? An wel Stellen der degnatura außerhalb der Dısputa wurde e1In-
deut1ig die Verarbeitung VO utoren nachgewiesen, die auch tür die Ikonographie
der Dısputa bemüht wurden beide sınd zudem in dieser dargestellt. ange weiß
INan, da die Allegorie der Theologie der ecke „nach Dantes Vısıon der Bea-
trıce 1mM Gresang des Purgatori0 gebildet“ 1St (SO VO  3 Eınem, aar Z vgl
Pteifter 141) Die Unterscheidung der Gebärden des Plato un des Aristoteles 1n
der Schule VO  } Athen wiırd se1t Ludwig VO:  3 Pastor mMi1ıt echt auf Bonaventura
rückgeführt. Die Concordia 7zwischen beiden WarTtr für den Florentiner Neuplatonis-
LL1US eın wichtiges Thema Franz Xaver Kraus, Geschichte der christlichen Kunst,

2)) Freiburg 1908, 404 f.) Da Raftael oftenbar diesen Gedanken darstellen
wollte, wundert CDy für die Diısputa einen theologıschen Berater vorgeschlagen
sehen, der die Philosophie des Aristoteles 1m Gegensatz der Platos für
vereinbar miıt dem christlichen Glauben hielt. In der mafßgeblichen, VO  e} Pfeifter
immer wieder herangezogenen Untersuchung ber Aegıdius VO:  - John O’Malley
(Giles of Viterbo Church and Reform, Studies 1n Medieval 217 Renaılissance
Thought 5: Leiden liest INanll.: A FOF Gıles Aristotle W as separated trom the
Gospel by unbridgeable gyap  < (S 46, vgl auch 138) Nıcht Zanz die richtige
Ausgangsposıition für den theologischen Berater des Programms, das Raftael 1n der
degnatura malte, möchte 1119  - meıinen. Obgleich Aegidius reichlich Gelegenheit dazu
gehabt hätte, erwähnte 1n seinen Schriften weder Raftaels Stanzen, noch Michel-
angelos Sixtinische ecke (a 136; vgl Pfeifter 171 Anm 1

Für eine Bestimmung des literarıschen Programms der Stanze sind dıe den vıier
weıblichen Allegorien der ecke beigegebenen lateinischen Mott1 VO  3 größter
Bedeutung. Pater Pfeifter wıdmet ihrer Untersuchung eıinen eigenen Abschnitt, der
manchen Parallelbeleg beibringt höchst wichtig für diese 1 der Forschung
bei weıtem nıcht ausrei  en gewürdıgten Texte. raglıch bleibt dagegen, ob INa  >
S1e miıt Pteifter auf Aegıdius zurückführen dart. Das Motto der Iustit1ıa TuSs SLUTTIL

UNLCHLOUE triıbuit STAaMmMMtT aus dem Corpus Iuris Civilıis, Pfeiffer kann 6S auch be1
Thomas VO  3 Aquın un 1n anderer Form be] Bonaventura, ıcht ber bei
Aegıdius nachweisen. Für das Vergil nachgebildete Motto der Poesıie Numıine affla-
IMr zıtlert aUus den bisher unveröffentlichten Schriften des Augustiners wel Pa-
rallelen Dıie Philosophie 1St durch das 2AUuUS C1icero stammende Motto Causarum
CORNLLLO bezeichnet. Auch diese Formulierung Z1bt bei Aegidius, W1€e Pfeifter
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ze1igt, nd War als Kennzeichnung einer scıentia humana; bei Bonaventura WAar 65

sapıentia, für die 1es5 galt S 154—-157). Problematischer 1St das Motto der heo-
logie Divinarum nokıtia, W 2AsSs Pfeifter deutlich herausarbeitet (S 160—164).
eit einer kurzen Studie Heinrich Weizsäckers (Literarisches in Raphaels Gedan-
kenwelt, Jahrbuch der preufßischen Kunstsammlungen S, EOS Z 59 wuflte Man,
dafß 1mMm Corpus Iurıs Cıiviılıs eine Ühnliche Formulierung enthalten 1St; dıe ber die
Jurisprudenz definiert: Iurıs prudentia est dıivinarum alque humanarum
notıtia. Paul Künzle wiırd der Hınweis auf die nahezu gleichlautende Bestimmung
der sapıentia bej Cicero verdankt: sapıentia, ıd est humanarum divinarumqaue
cognıtı0 Raffaels Denkmal tür Fedro Inghiramı aut dem etzten AÄrazzo, Melan-
SCS Eugene T1ısserant Studi test1 236, Citta del Vatıcano 1964, 534)
Statt cCognıtio kannn es be1 Cicero auch sCLientia heifßßen In dieser Form steht das
Zitat in Augustins e Irınıtate GLA I 3 CCHhrSL A; 423) Da Pfeifter Au-
gyustin im ruck Mıgnes benutzt, 1St ihm die reiche Sammlung VO  . Belegen für jene

$tO01Ca definitio 1mM Apparat der ben Zzitierten Ausgabe entgangen. Natürlıch
andelt sıch eine Definition der Philosophie, ıcht der Theologie und als
solche WAar S1e dem Miıttelalter wohl In Hugo VO  3 St 1ctors Discalicon
erscheint S1e 1n folgender Formulierung: Philosophia esti discıplina OomMmNLUumM
humanarum q dıivinarum yatıiones dlene invest1gans. Hıeran schlo{fß sıch eine
nschrift der Darstellung der Philosophie a die dem be1 Hartmann Schedel
überlieferten Zyklus einer angeblich 1in Brandenburg befindlichen Bibliotheksaus-
malung gehörte (Karl-August Wırth, Fıne bekannte Quellenschrı LEeCU gelesen,
Münchener Jahrbuch 255 1974, 50) Im gleichen Zyklus erhielt die Theologie
als S$CLENCLA SCLENCLATUM eine ganz anders Definition: Nostra DEeTrTrO hiloso-
Dhia scılicet verıtas theologica hec OMNLA ODeralur, docet enım deum COSNOSCETEC,
dyabolo resistere, Carıtaltıs PXEYVCLLS insudare (ZAR; 55 Nach der Entstehung
VO:  e Raftaels Stanze ollten die Reformatoren Theologie als cCognıtı0 De: et hominis
bestimmen erhar) Ebeling, Lutherstudien, 1, Tübingen 19715 271 fr leider
hne Klärung der theologiegeschichtlichen Voraussetzungen). Wıe kommt c 1m
Motto der Theologie ZUrF Beschränkung auf die göttlichen Dınge un heißt
65 notıtia cognıtio0® Augustın, der zwıschen einer auf dıe TES dıivinae bezogenen
sapıentia und eıner auf die Yes humanae bezogenen scCıentia unterschieden hatte
(Künzle, 2,2 535 k Pteifter 161), spricht tür beide VO':  a CognNnıtL0 (De
Irınıtate AL DE 25 CChrSL 5 9 379 Sollte inan be] Raftael einen Hınweis
auf den oftenbarten Charakter der Gotteserkenntnis sehen dürtfen? Vgl die Belege
für notitia INtIuLELUGA und cCognıti0 bei Heiko Oberman, The Harvest ot Medieval
eology Gabriel Biel an Late Medieval Nominalısm, Cambridge Mass. 1963,
Index 5 notıtia INtTULLLVA. Für Aegidius bringt Pteifter einen Beleg notıtia
EL humanarum el divinarum (S 162) auch hier Iso TES divinae el humanadae
S4aINIMeEeN. Eıne eindeutige Ableitung Aaus den Schriften des Aegidius iSt mithın ıcht
möglich SCWESCIL. Dafß ausgerechnet 1 Bilde der Theologie die VO  - Aegıdius nach
Pfeiffers Darlegungen relatıv tief eingestufte notıtıa (notiıtıa ın memor1d, cContem.-
platio ın intelligentia, INOTYT ın voluntate) 163) erscheint, kann zumiıindest 4US den
VO Autor beigebrachten ıtaten Aaus den Schriften des Augustiners nicht be-
yründet werden. Vielleicht ware e ohnend, eıner VO  ; Pfeifter mehrtfach erwähnten
Spur nachzugehen: den Parallelen den Mottı der Stanze 1n den Schriften der
Florentiner Neuplatonisten. Das Motto der Philosophie (CCausarum cognıti0 kann
nach Ficıno, 1n Abwandlung einer Formulierung Bonaventuras, geradezu als eıl
der Theologie begriffen werden: T’heologi finis, suDernarum cognıtı0
Pfeiffer 156) Be1i O’Malley (AOS Anm. findet sich eın Zitat A4US$S

Fıcıno, das das Motto VO  3 Raftaels Theologie anklıngt: notitiam
divinorum Deus ıDse SICHE udaeıs revelaverat per prophetas, ıta gentibus mManı-
festam effecerat per philosophos.

Pteifters Versuch, das Programm der Segnatura MmMi1t Hilfe jener ede ber das
voldene Zeitalter deuten, die Aegidius 1507 in St. DPeter anläfßlich der Feier
eines portugiesischen deesieges gehalten hatte, befriedigt insgesamt ebensoweni1g w1e
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die früher vorgelegten Bemühungen, die Ideenwelt auf eine lıterarısche Quelle
rückzuführen. Was Aegidius als hetrusca discıplina 1n vier Stuten beschreibt, Afßt
siıch nNnUur miı1ıt den vıer Deckenallegorien un den vier Wandgemälden der Stanze
1n Verbindung bringen, W C111 el  } die Parallelen allgemein hält, da{f S1e für die
spezifische Ausformung der Ikonographie tast belanglos werden. Wıe Pteifter scelbst
betont, sprechen W Ee1 auffällige Eigenheiten der Schriften des Aegidius einerse1lts
un: der Dısputa andererseits > eine Beziehung: die Rolle Dantes, der nach
Pfeifter bei Aegidius Sar ıcht vorkommt un: hne den die Darstellung der heo-
logıe nıcht möglıch SCWESCH ware, und bei Raftael das Fehlen VO:  D Anspielungen auf
die Etrusker, dıe 1in den Gedanken des Aegıdius eine entscheidende Rolle spielen
(S AL Auch das Interesse des Aegidius der Hebraica veritas blieb ın der
Segnatura hne cho, möchte iNnNan hinzufügen. Letzten Endes erkennt Pteifter die
Grundlage des Programms der degnatura 1m Bu: der Confessiones des hl
Augustın (S 204) Die Parallelen zwiıischen Texten un Details 4aus Raffaels Fresko
Jeiben allgemeın, VOr allem erklären sie nıcht die Strukturierung des Programms
Pfeifter kann S1€e 1Ur für estimmte Details anführen, wobei er siıch eher eine
Auslegung einzelner Elemente der Dısputa handelt als eine Erhellung ıhres E
danklichen Autbaus. Augustins „tiefsinnige Betrachtungen ber - Ott un VWelt, Zeıt
un! Ewigkeit 1m Anschlu{fß den biblischen Schöpfungsbericht“ (Altaner, Patro-
logie, 417) konnten WESC ihrer völlig anders gearteten Konzeption keinen Aus-
gangspunkt für das Programm der degnatura bilden ben 1es mu{ uch VO  e} der
ede ber das voldene Zeitalter VO  '3 Aegıdıus VO  3 Viterbo DEeESaART werden.

Es wiıird ohl zunächst nıchts anderes übrig bleiben, als zurückzulenken jener
VO  - Franz Wickhoft beobachteten Parallele zwischen dem Programm der Stanze
un der „Bibliotheksordnung nach Fakultäten, dem Normalkatalog, den LTomaso
da Sarzana 1 Auftrag O0S1MOs de Medicı für die Bibliothek VO  e} San Marco 1n
Florenz entwarft“ OFrt gab CS vIier Abteilungen: Theologie, Jurisprudenz, Philo-
sophıe un: Poesıe (Karl-August Wırth, RD  7 \l Für die Ausgestaltung der
Theologie 1N der Diısputa wird die Eucharistielehre estärker berücksichtigen se1n,
zumindest in einer Zzweıten Stufe der Konzeption des Freskos. Es oilt, asarıs dove

santı Dottor: Ordınano Ia wıeder 1NSs Gedächtnis ruten. Ist 1mM Umkreis
Julius’ 1L un Raftaels Theologie VOTr allem. als Trınitäts- un Eucharistielehre un
zugleich als Formulierung der Medßliturgie definiert worden? Dies könnte möglicher-
we1lse ein Grund SCWESCH se1N, für das Theologiebild der Stanze nıcht autf die Ira-
ditiıon der Theologiedarstellung 1m CHSCICH Sınne, sondern auf jene Programmidee
zurückzugreifen, die 1m Jahrhundert 1mM Genter Altar un 1mM Eyckischen Lebens-
brunnen verschiedene Ausformungen gefunden hatte un die etzten Endes aut
frühchristliche Apsıdenprogramme zurückgeht vgl Bandmann, aa In diesem
Zusammenhang ollten Pfeifters Hınweise auf den christlichen Platonismus des AaUS-
gehenden Quattrocento un eın durch ıhn ETNCUETEES Interesse der Theologie
Augustins einen Weg weısen, 1n welcher Rıchtung das geistesgeschichtliche Miılieu
einzugrenzen ist, A4USs dem Berater Raftaels S0 1St Pater Pteifters Bu
eın höchst bedeutsamer Anstofß ZUr weıteren Erforschung des Programms der Stanza
della degnatura.

Bonn Reiner Haussherr
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